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Es lag in der Natur des Lehenswefens, nach welchem der Herr die Quellen

feiner Macht in die Hände Anderer legte, dafs der innige Verband fich nach und

nach lockern muffte: die Macht der Könige und Kaifer fchwand. Das XI. und

XII. Jahrhundert bilden die Zeit fortwährender erbitterter Kämpfe um die Freiheit

vom Lehensherrn und um die Erhaltung der Macht über die Vafallen. Sie endeten

um den Schlufs des XII. Jahrhundertes mit der vollen Selbf’cändigkeit der letzteren.

Damit war aber auch das Zufammenwirken aller Kräfte zur gemeinfamen Landes—

vertheidigung zu Ende; jede Fette, ob Stadt oder Burg, war um fo mehr auf fich

felbfi; angewiefen, je felbl’cändiger fich der Befitzer gemacht hatte. Für die Ent—

wickelung des Kriegsbaues war dies nicht ungünflig; denn nun genügten die Mais-

regeln nicht mehr, welche auf ein Zufammenwirken Aller begründet waren. Jeder

Herr fuchte feine Burg fo fett als möglich zu machen und deren fo viele als möglich

fich zu fichern. Insbefondere die Kaifer und Könige konnten allein durch eine grofse

Zahl von Burgen, die fie felbf’c inne hatten, nicht ihre Herzoge, fich den Reit ihrer
Macht fichern. Es wird z. B. die Zahl der Hohenftaufifchen Burgen auf 350 an—
gegeben. So if’c denn das XII. Jahrhundert die claffifche Zeit des Burgenbaues.
Den aufftrebenden Städten, die ebenfalls ihre Selbf’cändigkeit zu erringen fuchten,
machten die Herren derfelben grofse Schwierigkeiten in Bezug auf die Befeftigung;
fie begnügten lich mit einer fetten, die Stadt beherrfchenden Burg, ficherten da-
durch ihre Interel'fen und verboten der Stadt felbf’c die Errichtung von Mauern, fo
dafs nur nach und nach die Städte dahin gelangen konnten, fich in umfaffender
Weife zu befefiigen und dafs die claffifche Zeit der Stadtbefel’cigungen um faf’c
200 Jahre hinter jener der Burgen hergeht.

4. K a p i t e l.

Die Städteanlagen.

Im Allgemeinen if’t ein eigentlicher Unterfchied zwifchen Stadt— und Burg—
befeitigung nicht zu machen 7). Beide ziehen, fo gut es eben geht, eine Mauer um
eine gewiffe Fläche, innerhalb deren die Anfiedler fich Wohn- und fonftige Gebäude
errichten. Die gröfseren bezeichnet man als Städte, die kleineren als Burgen, zu
denen im Beginne unferer Periode als dritte noch die Klöfter hinzukommen, die in
ihrer ifolirten Lage ebenfalls von einer Mauer umgeben fein mußten, welche ver-
theidigt werden konnte, bis fie fpäter in den Städten felbf’c errichtet wurden.
Die Mauer wird fo fett als möglich hergel’cellt, die There fo gut als möglich
befeftigt. Wo die Mauern leicht zugänglich waren und ein Untergraben der-
felben befürchtet werden konnte, wurden fie durch eingefchobene Thürme ver-
f’tärkt; wo es anging, wurde vor die innerf’te Vertheidigungslinie eine zweite, wenn
möglich dritte, gefetzt, wurden ferner einzelne Vorwerke, insbefondere vor den
Thoren, errichtet. Nur ein principieller Unterfchied ergab fich aus‚der friedlichen
Bef’cimmung der Stadt. Während die Burg, wenn irgend möglich, nur einen einzigen,

") Wir werden daher, um Wiederholungen zu vermeiden, bei Befp

.

rechung des Städtebaues es unterlaffen mül'i'en, aufEmlelnes einzugehen, das zwar auch für die Stadt gilt, lich aber bei Betrachtung der Burgen beffer behandeln läfl't.
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nicht fehr bequemen Zugang hatte, da man aufser vereinzelten Freunden und be—

fonders geladenen Gäften keinen Befuch darin haben wollte, mufften die Städte, weil

fie möglichit ausgedehntem Verkehre dienen follten, eine Reihe gut paffirbarer und

bequemer Zugänge haben. Der Verkehr, welcher von der Burg ausgefchloffen

fein follte, follte in die Stadt hinein geleitet werden. Nicht an der Stadt

vorbei, fondern in diefelbe follten Reifende und Kaufmannsgüter genöthigt werden.

Hier follten die eigenen Kaufleute kaufen, und nur das follte weiter geführt werden,

nachdem fie gewählt hatten, deffen fie nicht bedurften. Fremde Schiffer und Fuhr-

leute, welche die Waaren gebracht, follten genöthigt fein, fie abzulegen, den Fuhr-

leuten und Schifiern der Stadt die Gelegenheit bieten, durch die Weiterbeförderung

Geld zu verdienen. Die Bewohner der Umgegend follten kommen, einkaufen und,

reich beladen mit den Handwerkserzeugniffen der Stadt und hier feil gebotener

fremder Waare, wieder abziehen. Die Strafse, die an der Burg nur von Weitem

vorüberziehen durfte, follte durch die Stadt hindurchziehen. Die Erhaltung der

Sicherheit der Stadt war dadurch zwar wefentlich erfchwert gegenüber einer Burg;

indeffen gehörte es defshalb eben zu den Pflichten eines guten Stadtregimentes, um

fo aufmerkfamer und forgfamer diefen Verkehr zu überwachen und zweifelhafte Ge-

fellen, die fich eingefchlichen, fort zu fchaffen oder fei’c zu fetzen, zu richtiger Zeit

die Thore zu verfehliefsen und den Verkehr zu unterbrechen, fobald dies erforderlich

war. Andere Anlagen zur Vertheidigung einer Stadt, als fie der Burgherr traf, waren

eigentlich nicht möglich. Wenn thatfächlich manche Stadtbefeitigungen eine andere

äufsere Erfcheinung zeigen, als die Burgen, fo liegt dies nur darin, dafs die meif’ten

Stadtbefeftigungen einer jüngeren Zeit angehören, als die Burgen, und dafs die Städte,

insbefondere in fpäterer Zeit, über mehr Mittel verfügten, als ein armer Burgherr,

fomit ihre Werke grofsartiger und mit reicherem äufseren Schmuck anlegen konnten,

als der Befitzer einer Burg. '

Die Burg im kleinf’ten Umfange ii’c nichts, als eine Befef’tigung eines einzelnen

Wohnhaufes; dieStadt iPt eine Burg im größten Umfange, eine Vertheidigungslinie

urn eine Reihe von Wohnhäufern und öffentlichen Gebäuden, von denen Manches

für fich vertheidigt werden konnte und eine Burg war.

jede Stadt hatte urfprünglich eine gröfsere Burg. Diefe bildete, wie das römifche

Cq/lrum, den eigentlichen Kern. Sie war es, welche die Stelle militärifch für die

LandesVertheidigung fichern follte, vor deren Thoren fich nun die friedliche Bevöl-

kerung anfiedelte, deren Wohnungen alsdann von einer Befeftigung umgeben wurden,

welche eine äufsere Vertheidigungslinie der Burg bildete, die erlt genommen werden

muffte, bevor die Burg felbft angegriffen werden konnte. Nicht in jeder Stadt

allerdings hat fich diefe Burg erhalten. Fait eine jede, die ihre Freiheit erwerben

wollte, muffte fie dem Herrn der Burg abringen, und häufig genug führten die

Kämpfe dahin, dafs die Stadt die Burg ihres Herrn erPc zerftören muffte, bevor fie

ihm ihre Freiheit danken und daran gehen konnte, im Befitze der Freiheit ihre

eigene Burg fich zu erbauen, d. h. fich mit einer feiten Mauer zu umgeben.

Wenn eine Burg ihren Zweck erfüllt hatte, wenn man ihrer weiter nicht

mehr bedurfte, fo war auch ihr Schickfal entfchiedenz, wurde fie nicht zerfiört,

fo verfiel fie. Anders die Städte; da fie nicht ausfchliefslich kriegerifchen Zwecken

dienten, wurden fie noch ferner erhalten, auch wenn ihre kriegerifche Bedeutung

vorüber war, und gelangten theilweife zu noch gröfserer Blüthe, wenn ihre Feftungs—

werke keinen Zweck mehr hatten. Eine Stadt befand fich in fortwährender Ent—
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wickelnng, und da wenige je fo gründlich zerltört wurden, dafs fie vollftändig neu

angelegt wieder aufgebaut worden wären, fo läfft fich aus den meiften älteren

Städten, fo wie fie heute erhalten find, wenn nicht eben in unferer Zeit umfaffende

Aenderungen fiattgefunden haben, die Entwickelungsgefchichte noch aus dem modernen

Plane lefen, und es iPc fait allenthalben diefelbe Gefchichte: zunächft ein kleiner Kern,

der fich an eine Burg anlehnte und von einer Mauer umfchloffen war; vor den Thoren

entwickelten fich Vorftädte; die Stadt wurde erweitert, indem man diefe umfing und

mit einer weiteren Mauer umgab; je nach Bedarf wiederholte fich diefer Vorgang.

Daher auch die Unregelmäfsigkeit in der Anlage der meiften alten Städte, weil ja

eine folche Entwickelung von fo vielen Zufälligkeiten des Befitzes und Erwerbes der

einzelnen Grundf’tücke abhängig war, die Stadt aber nirgends gefetzliche Zwangs-

mittel hatte, die ihr die Möglichkeit einer Strafsenregulirung gegeben hätte, wie

folche heute vorgenommen werden kann.

Nur einzelne Städte find es, die diefen Entwickelungsgang nicht durchgemach't

haben, Städte, die in befiimmtem Umfange einmal (meif‘c verhältnifsmäfsig fpät) an-

gelegt find und diefen Umfang beibehalten haben. Die Thatfache, dafs jeder folchen

Anlage ein bef’timmter Plan zu Grunde liegen mufs, bedingte für folche Städte eine

gröfsere Regelmäfsigkeit. Es lag aber auch ein berechnetes Gleichgewichtsverhältnifs

aller Theile der Anlage zu Grunde, weil fich eben da jedes Bedürfnifs für eine Stadt

von beftimmter Gröfse genauer feft ftellen liefs, als wo eine Stadt nach und nach

entftand und wuchs.

Mannigfaltigf’cer Art waren die inneren Bedürfniffe einer Stadt, denen Rechnung

getragen werden muffte und die bei der baulichen Anlage“ zu berückfichtigen waren.

Das erl’te Bedürfnifs war ein der Gröfse der Stadt entfprechender grofser freier

Raum, möglichft in der Mitte derfelben, wo die Märkte abgehalten wurden, wo aber

auch zu anderen, als Marktzeiten das Volk zufammenftrömen konnte, um Fefte zu

feiern oder im freien Verkehre fich zu fehen, zu unterhalten oder auch gemein-

fchaftliche und öffentliche ‚Fragen frei zu befprechen. Der Platz hiefs der Markt-

platz, in den flavifchen Städten der »Ring« , ohne Zweifel, weil er dort in ältefien

Zeiten rund war. Wo man ihn anlegte, wählte man möglichf’c quadratifche Form.

Bei Städten, die fich entwickelten, genügte mitunter ein folcher Platz nicht

mehr, ohne dafs er erweitert werden konnte: man legte alfo deren mehrere an, fo dafs

wir neben*dem Hauptmarkte (auch »grüner Markt« geheifsen) noch einen Obftmarkt,

Milchmarkt, Buttermarkt, Weinmarkt, Saumarkt, Rofsmarkt, Kornmarkt, Heumarkt,

Holzmarkt u. f. w. finden, je nachdem der Handel mit beftimmten Artikeln vom

Hauptmarkte weg, da und dorthin, verlegt wurde. Auch die Bezeichnungen »alter«

und »neuer« Markt laffen erkennen, dafs eine fpätere Vermehrung der Marktplätze

eingetreten ift. Man legte, wie aus der Bezeichnung der Märkte nach einzelnen

Waaren hervorgeht, grofses Gewicht darauf, dafs alle Verkäufer ein und deffelben

Artikels beifammen waren. Die Obrigkeit wollte den Verkauf und die Verkäufer,

fo wie die Befchaffenheit der Waaren überwachen. Die Käufer wollten vergleichen

und entfprechende Auswahl haben. Die Verkäufer aber wollten die Güte ihrer

Waaren mit der der Anderen verglichen haben; vor Allem aber wollten fie auf

meinfchaftlich feft gefetzte gleiche Preife halten, die wiederum von der Obri

regulirt wurden, um die Einwohner gegen Ueberforderungen zu fchützen.

Derfelbe Fall lag aber auch bei jenen Waaren vor, die nicht auf offener Strafse

verkauft wurden, fondern mindeftens auf Bänken und Tifchen, meift durch einheimifche

ge—

gkeit
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Handwerker. Da haben wir die »Fleifchbänke« und »Brotbänke«, in manchen Städten

die »Schufter- und andere Bänke«. Theilweife wurden dafür Gebäude errichtet,

insbefondere war es auch die gemeinfame »Schlachtbank« für die Fleifcher, welche

wir in allen Städten treffen. Zu den wichtigften, dem Verkehre dienenden Händlern

gehörten bei den verwickelten Geldverhältniffen des Mittelalters die Geldhändler

mit ihrer Wechfelbank (Bankhaus, Banquier) oder ihrem Tifche (Trapezif’ta). Die

umfaffendf’ten Vorkehrungen wurden meift für den Leinwand- und Tuchhandel ge—

troffen. Die Tuchhallen find, da fie nicht blofs dem Verkehre der Einwohner

dienten, in manchen Städten, welche grofse Tuchfabrikation und Tuchhandel trieben,

Bauten von höchf’c beträchtlichem Umfang und mitunter grofsem Luxus der con—

ftructiven Anlage und der Ausf’tattung. Wo es zu einer grofsen Tuchhalle nicht

' reichte, hatte man ein kleineres Tuchhaus. Mitunter wurden auch gemeinfame Ge-

bäude für mehrere \Vazüenartikel angelegt. Auch alle folche Verkaufsftellen be—

fanden fich, fo weit es anging, am Markte oder in deffen Nähe.

Dort war auch, meift in einem eigenen Gebäude, eine grofse öffentliche Wage,

wo unter Aufficht der Obrigkeit die Waaren gewogen wurden, fo dafs Jedermann

fein richtiges Gewicht erhielt. Dort befand [ich auch die »Schau«, wohin alle Er-

zeugniffe gebracht werden mufften, die erft nach öffentlicher Prüfung verkauft werden

durften, für deren Güte die Stadt garantirte, weil fie einen wefentlichen Factor im

allgemeinen Verkehre, in der Indultrie und dem Handel der Stadt bildeten, fo dafs

es im öffentlichen Intereffe lag, den guten Ruf der Erzeugniffe fchleuderifchen Handel-

und Gewerbetreibenden gegenüber aufrecht zu erhalten.. Gewürze, insbefondere

Pfeffer und Safran, wurden da auf ihre Reinheit unterfucht und, wenn gut befunden,

verpackt und mit dem Siegel der Schau verfehen. Gold- und Silberwaaren wurden

auf ihren Feingehalt geprüft und geflempelt. Schwertfeger und Plattner (Harnifch-

macher) mufften ihre Waaren auf die Güte prüfen laffen, worauf fie, ebenfalls mit

dem Stempel der Stadt verfehen, ihren Weg machen konnten. _

So vereinigte fich am Marktplatze der Hauptverkehr. Dort fand das Rath-

haus, dort wohnten die vornehmften und reichften Bürger; ihre Häufer, die ficherften

der Stadt, boten im Erdgefchoffe Lauben, die.fich noch in die benachbarten Haupt-

ftrafsen hineinzogen, in denen fich bei Sonnenhitze und Regenwetter der Verkehr

bewegte und wo zum Theile die erwähnten »Bänke« ihr Unterkommen fanden. Sie

waren für die europäifchen Städte das, was für die orientalifchen der Bazar if’t. So

finden wir Goldfchmiedelauben, Tuchlauben‚ wo kein Tuchhaus iPt, oder wo es nicht

ausreichte, Schulterlauben u. f. w.

Es lag theils in den oben erwähnten Verkehrsbedürfniffen begründet, theils in

der militärifchen Aufgabe der Zünfte, deren jeder ein beftimmter Theil der Stadt—

mauer zugewiefen war, dafs die Angehörigen eines und deffelben Handwerkes in der

gleichen Strafse zufaminen wohnten. So find die Schmiedgaffen, Bognergaffen,

Schuflergaffen, Huterergaffen oder, wie die Bezeichnung anderswo lautet, die Gaffen

»unter den Huterern« , »unter den Goldfchmieden« u. 1". w. entf’canden. Einzelne

diefer Gewerbe, wie die Gerber, Färber u. a., waren an Wafferläufe, meif’c kleine

Bäche, Welche die Stadt durchzogen, gebunden; wo folche Bächefehlten, waren es

Canäle, die vom Hauptfluffe abgezweigt wären. Wo der Betrieb in der Stadt nicht

möglich war, wurden folchen Handwerkern Plätze aufserhalb der Stadt angewiefen.

Immer aber folltenalle unter den gleichen Bedingungen ihr Gewerbe—ausüben. Es

war jedem der Umfang deffélbendurch die Zahl feiner Gehülfen vorgezeichnet, fo
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dafs jedem die Nahrung gefichert war, keiner die Concurrenz des anderen zu fürchten

hatte, wohl aber alle die Aufficht, welche die Gefammtheit des Handwerkes, fo wie

der Rath der Stadt über die Güte der Arbeit und die geforderten Preife führte, fo

dafs keiner feine Kunden überfordern oder hintergehen konnte. Dadurch hatte jede

Strafse der Stadt ihren eigenen Charakter in der Erfcheinung und ihre eigene Be-

völkerung, die fich als einheitliche Corporation, gewiffermafsen als eine Familie

fühlte, und wenn es einmal hiefs: >>die Fleifcher kommen«‚ »die Schmiede kommen«‚

fo wuffte man, wenn fie aus der Strafse heraus nach dem Marktplatze oder dem

Stadtthore zogen, dafs kein einzelner von ihnen etwas anderes dachte und wollte,

als alle übrigen. Das Handwerk hielt mit dem Rathe oder war gegen ihn. Ein

Handwerk lebte mit dem anderen in Freundfchaft oder Feindfchaft, nie der Einzelne.

Wefentlich geftärkt wurde noch der corporative Geif’t durch den Umftand, dafs

die Arbeiten froh, fo weit als möglich, auf der Strafse vollzogen. So wurde auch die

äufsere Erfcheinung jeder Strafse dadurch beeinflufft. In jeder Strafse eine andere

Arbeit, mit ihrem eigenthümlichen Leben, Lärm und Geräufch, aber in jeder nur

eine mit der gleichartigen Erfcheinung der Arbeitenden, in jeder alle Häufer unter

denfelben Bedingungen entfianden, daher an Gröfse, innerer Eintheilung und äufserer

Erfcheinung einander gleich. In einer hingen an allen Häufern die Fahnen der

Färber, in einer anderen auf offenen Galerien die Felle der Lederer; dort hatten

die Binder oder Schloffer, ihre nach der Strafse offene Werkfiatt, wieder in einer

anderen die Goldfchmiede ihre Läden, in denen fie ihre fertigen Stücke zur Schau

itellten. So bot die Stadt eine Mannigfaltigkeit der Erfcheinungen.

“ Betrachten wir einzelne Beifpiele. Wir haben oben der Stadt Carcaffone

(Nieder-Languedoc) Erwähnung gethan.

Unweit des Ufers der Ande (Fig. 1 a) erhebt froh ein Hügel, auf welchem eine Burg zweckmäfsig

erbaut werden konnte 9). Auf drei Seiten fchlofs fich an diefelbe eine kleine Stadt an, wobei es auffallend

bleiben mufs, wefshalb gerade die vierte Seite, jene gegen

den Flufs, Anfangs unbefetzt blieb. War dort etwa un-

gefundes Sumpfland? Befanden (ich Vorwerke der Burg

dort? Ein Mauerzug, von den Weftgothen angelegt, um-

gab diefe Stadt. Es ift der heute noch vorhandene innere

Mauerzug, von welchem Einzeltheile in jene Zeit hinauf-

gehen, die jedoch im XII. Jahrhundert umgebaut wurden.

Im XIII. ]ahrhundert wurde die äufsere zweite Mauer

errichtet, an deren Stelle wohl vorher fich Paliffaden

befanden. Der Zugang zur Burg war. gewiß urfprünglich

auf der Weftfeite gelegen, fo dafs die Stadt aufser direc.a

ter Verbindung mit derfelben Rand, bis im XII. oder

XIII. Jahrhundert der jetzige l1ergeftellt wurde. Die

Stadt dehnte fich bald durch Vorflädte aus; insbefondere

befanden fich folche im XIII. Jahrhundert zwifchen ihr

und dem WalTer. Sie hatten wohl auch ihre Befeftigung;

Fig. 1

 

1.12000 ' indefl'en war diefe nicht itark genug, und bei der Be'

wo 511 c 1011 200 300 400 500 Goa" ‘ 'HHHHiH % 7'— l i l , lagerung der Stadt 1m Jahre 1240 fetzten fich zum Nach- 

theile der Belagerten die Belagerer bald darin feft. In-

defi'en dürfte ihre \Viederbefefiigung auch fpäter fo

wenig bedeutend gewefen fein, dafs nicht eine neuere

äufsere Umfafl'ung die Bedeutung der inneren aufhob; vielmehr blieb bei aller fpäteren Erweiterung die

alte wefigothifche Mauer die eigentliche Feftung.

Plan der Stadt Carcaffone 8).

a) Nach: V101.1.E'n1.E-DUC‚ a. a. O., Bd. 1, S. 353.

9) Vergl.c Archives de la connm_'//ion dt: mammzmtr Iri/lorz'ques, Bd. IV.
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Als ferneres Beifpiel, das uns eingehender zu befchäftigen hat, möchten wir
unferen Lefern die mächtige Reichsftadt Cöln a. Rh. verführen, deren Plan wir nach
einem Kupferftiche des XVII. ]ahrhundertes (auf den Mafsltab von 1 : 12000 ver-
kleinert) auf der neben flehenden Tafel in-Facfimile-Reproduction wiedergeben.

Es find darauf allerdings auch noch jene Feftungswerke dargeftellt, welche in der eriten Hälfte des
XVII. lahrhundertes errichtet wurden. Es wird den Lefem aber leicht werden, fich diefe weg zu denken,
fo dafs fie doch aus dem Plane ein Bild des mittelalterlichen Cöln erhalten. Die Localforfchung hat fich
mit Erfolg bemüht, die Gefchichte der Entwickelung der Stadt fett zu fiellen 10). Wie zu erfehen, gehört
Cöln zu jenen Städten, bei denen fchon früh die Burg — wir dürfen hier wohl fagen die Burgen —
gebrochen wurden, fo dafs nicht einmal mehr in der Anlage eine Erinnerung an diefelben geblieben ift.

Man glaubt heute annehmen zu dürfen, dafs die Stadt der Römer und Franken gleichen Umfang gehabt,
und hat einen Mauerzug in feinen Reiten dargelegt, der von der Rampe der heutigen Rheinbrücke unmitteh
bar an der Nordfeite des Domes vorüber von Oft nach Weit in ziemlich gerader Linie bis an die Apern-
Itrafse geht. Auf unferem Plane iii: diefer Zug bis zur Hochflrafse durch die an St. Lupur (27) vorüber-
ziehende Strafse markirt, welche dem ehemaligen Graben diefes Mauerzuges entfpricht. Das Clara-Stift (22)
bezeichnet die Ecke, an der noch der runde Thurm erhalten ift, den wir als fränkifch bezeichnen müffen.
Von dort ging der Mauer und Grabenzug in leichtem Bogen bis an den Bach, der auf unferem Plane erficht—
lich ift, welcher von Weiten her kommend bei H in die Stadt eintritt, bei 18 fich in zwei Arme theilt, die

nördlich und füdlich von Maria Lys‚éircbm in den Rhein münden. Auf unferem Plane ift noch das Thor
gezeichnet, welches dort in die Altftadt führte, wo der Bach fich theilte. Parallel mit diefem Bache lief

nun die alte Mauer auf der Südfeite der Altftadt bis zum Capitol. Die urfprfingliche Geftalt der Stadt
an der Rheinfeite darf jedoch nicht nach unferem Plane beurtheilt werden. Es fteht fett, dafs noch zwei
Arme des Rheins zwei grofse Infeln abgefchnitten hatten, auf denen Maria Lysbircäen und Grq/r-St.!llartin
flanden. Der Hauptarm zog fich an den Punkten unferes Planes vorüber, an welchen die Bezeichnungen

C und E ftehen, von wo aus der krumme Strafsenzug, füdöftlich nach dem Rhein fich ziehend, den Lauf

bezeichnet, den der trennende Arm nahm, um hinter der auf dem Plane fichtbaren Infel Wörtheheh in

den noch vorhandenen Rheinarm zu fliefsen.

Die alte Stadt dürfte daher öftlich nur bis zu der Linie gegangen fein, die hinter SI. fl!aria auf

dem Capitol, Klein-Sl./%rtin‚ dem Rathhaufe und St. Maria ad graa’us auf der Oftfeite des Domes nach

dem Punkte führt, wo auf unferem Plane 27 fleht. Diefe Linie, wie fie hier eben dargelegt wurde, ift

jedenfalls die Umfafi'ungslinie der fränkifchen Stadt “). Es ift daher unerheblich für den Gang der Unter-

fuchung und fei nur nebenbei bemerkt. dafs wir die Umfaffung nicht für römifch, fondem für fränkifch

halten und überzeugt find, dafs die römifche Stadt, fo weit fie befeftigt war, wefentlich kleiner war.

Wo hat die königliche Burg der.fränkifchen Stadt geftanden? Wohl auf dem Capitol, wo Pledrudis,

letin's 1}. Eferi/lal Gemahlin, das Mariä-Stift gründete. Die bifchöfliche, bezw. erzbifchöfliche Burg, welche

die Stadt beherrfchte, als diefe den Erzbifchöfen gehörte, lag jedenfalls beim Dome. Von anderen Burgen

wird fpäter die Rede fein. '

Vor diefer Stadt, die im Inneren zwar enge Strafsen hatte, aber doch nicht befonders unregel-

mäßig zu nennen war, in welcher zwei gerade Strafsenzüge fich fchnitten, bildeten fich Vorftädte, von

denen die weftlichite St. qu/lel nebft Allem bis dahin umfchlofs, wo auf unferem Plane die Ziffer 20

fickt, bis zur Fortfetzung der am Clarm-Klofter vorüberziehenden Weftoftftrafse. Eine andere Vorftadt

bildete fich auf der Nordfeite,‘ umfafft durch die vom Punkte, der mit 23 bezeichnet iR, ausgehende Curve,

10) Vergl.: Cölner Thorburgen und Befeitigungen 1889—1882. Herausgegeben von dem Architekten— und Ingenieur-

verein für Niederrhein und Wefifalen. 1883. — Den Hauptantheil hatte Baumeifter Widkafe, unter defl'en Namen wir das

Buch, auf das wir in unferer Arbeit wiederholt zurückzukommen haben, citiren, ohne dadurch den übrigen Betheiligten nahe

treten zu wollen. '
'

") Wiethaf: Rützt fich hier auf eine Unterfuchung des Baumeifters Michael Manz, die im Programme der Ober-

realfchule zu Cöln 1882—83 veröffentlicht ift, auf die wir hier auch hinweifen. Es liegt außerhalb unferer Aufgabe, hier nach-

zuweifen, wefshalb wir diefen von Mertz mit fo viel Gründlichkeit verfolgten und feft geflellten Mauer und Grabenzug nicht

für römifch, fondem fiir fränkifch halten; das Verdienfi; der Schrift wird durch unfern Zweifel nicht gemindert. Nur Eines fei

angeführt. Das römifche “Ca/Emm, welches in Deutz blofsgelegt wurde, zeigt, wie auch Witt/za]: bemerkt, ganz anderes

Mauerwerk, und da beide Ca/lra, das zu Cöln, wie jenes zu Deutz, [ich ergänzten, fo ift an Gleichzeitigkeit nicht zu zweifeln,

alfa gleiches Mauerwerk zu erwarten. Wenn wir eine Anficht äufsern fallen, fo nehmen wir an, dafs die Römerftadt urfpriing—

lich fiidlich durch die Linie unferes Planes begrenzt wurde, die an St. Maria auf dm Ca}iial vorübergeht, weftlich durch die

Hochfirafse, nördlich durch die Strafse zwifchen Dorn und St. Lupus. Urfpriinglich mag vielleicht die nördliche Grenze des

Caßrum: fogar hinter dem Rathhaufe gelegen haben. Ob noch zu römifcher Zeit eine Erweiterung des Ca/Irunzs ftattgefunden,

fcheint uns fraglich. ‚_
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die fich nach St. Cunibert (33) hinzieht und die das U1fuZa—Stift (3112) einfchlots. Eine weitere Vor—

ttadt fchlofs fich, nach der gebrochenen Linie 18—5 bis zur Intel Wörthchen gehend, im Süden an. Die

Bedeutung aller diefer Vorflädte beruhte hier wie allenthalben zunächft darauf, dafs die Stadtthore früh

Abends gefehlofl'en, Morgens fp'alt geöffnet wurden'und an den Thoren eine firenge Controle fowohl der

—Perfonen, als der Güter flattfand, welche durch fie in die Stadt einzogen. Da waren denn Plätze vor—

handen, auf denen fich die noch nicht Eingelaffenen tummelten; Schmiede und andere Handwerker, vor

Allem auch Bäcker, Bader, Krämer liefsen fieh an den Strafsen nieder, die hier, um den über Nacht

flehenden Fuhrwerken Raum zu gewähren, weit breiter waren, als in der inneren Stadt. Wohlhabende

Bürger befafsen hier Gärten; Gärtner bauten hier die feineren, der Stadt nöthigen Gemiife. Dort ent-

fl:anden die grofsen Stifte, die in der inneren Stadt keinen Raum fanden und felbft, von Mauern umgeben,

vor der Stadt eigene Fetten bildeten, vor deren Thoren fich gleichfalls Handwerker anfiedelten. Biete

Fetten konnten unter Umftänden gegen die Stadt felbft benutzt werden, und bei den meiften ‚Städten lag darin

die nächfte Veranlaffung, die Vorttädte fammt (liefen Fetten in den Kreis der Stadt einzubeziehen. In Cöln

fand dies feit der Mitte des X. Jahrhundertes datt. Nach I021 toll die Einbeziehung beendet geweten fein.

Durch die Einbeziehung jeder folchen Vort’tadb wuchs die Unregelmäfsigkeit der Stadtanlage. Jedenfalls dürfte

in Cöln zunächfi. der öttliche Theil mit dem [Martin—Stifte einbezogen werden fein, die übrigen genannten

Vm'flädte im Schlufi'e des X. und Beginne des XI. Jahrhundertes. Im Laufe des XI. entwickelten fich

insbet'ondere die grofsen Stifte durch umfafi'ende Neubauten, und im Laufe des XII. mußten auch St. Gereon,

St. ‚Mauritius, St. Pantaleon und St. Severin einbezogen werden, to dafs jene Umwallung der Stadt angelegt

wurde, die wir auf unferem Plane fehen und die eben erft befeitigt wird, nachdem fie noch vor wenig

Jahren einen Theil der modernen Fettung gebildet hatte. Es wird die Zeit von 1180—1200 als die der

Errichtung der neuen Umfafi‘ung angegeben; doch bezieht fich dies zunächft eben nur auf den Wall und

Graben, mit welchem die Stadt umfangen wurde, während noch die nächtten Jahrhunderte damit befchäftigt

waren, Mauern, Thürme und Thorburgen zu errichten und zu vollenden. Die Umfaffung, wie fie die

Stadt am Schluti'e des XII. Jahrhundertes erhalten, wurde noch zum Theile unter der Abhängigkeit vom

Erzbifchofe ausgeführt Er mag fich, wie er in der alten Umfatl'ung wohl die fettetten Punkte, die There,

befetzt hatte, auch in der neuen fette Punkte_vorbehalten haben, Burgen, durch deren Befitz er die Stadt

in [einer Gewalt hatte. VVenigttens befand fich am Bayenthore eine folche, die im XIII. Jahrhundert von

den Bürgern erobert und gebrochen wurde. Die erzbifchöfliche Burg beim Dome mag fchon damals be-

deutungslos gewefen fein, war es jedenfalls im XIII. Jahrhundert, als der grofsartige Neubau des jetzigen

Domes geplant wurde, und gerade ihre Niederlegung mag wohl fo viel freien Raum ergeben haben, als

fchon unfer Plan in der Nähe des Domes zeigt. Auch würden kaum die Cölner Bürger fo nahe bei

ihrem nach der Sitte der Zeit ebenfalls fetten Rathhaufe eine folche Burg noch geduldet haben.

Die Umfatfungslinie der Stadt iti: ebenfalls durch Einbeziehung der Vorttädte fo bogenförmig ge—

worden, wie Wir fie heute noch fehen. Es bedarf durchaus nicht der Annahme, dafs befondere Grund-

fiitze der Kriegsbaukuntt dazu Veranlaffung gegeben haben. Wir mütfen es den Autoritäten auf dem Ge-

biete der Kriegführung überlal'fen, ob, wie einzelne Schrifttteller meinen, die Anlagen derartiger bogen-

förmiger Befettigungen folche Vortheile boten, dafs man fie nicht als Ergebnitfe des Zufalles, fondern als

Wohl berechnete anfehen mufs. Wir glauben, dafs, wo eine Stadt einen Kern hatte, deffen There die

befiimmte Richtung von Vorftädten verzeichneten, deren Wachsthum allein dafür mafsgebend war, welche

äufsere Umfatl'ungslinie fich zuletzt ergab. .

Sehen wir noch einen Augenblick in das Innere der Stadt. Wir werden nun allerdings nicht

anzunehmen haben, dafs alle jene Flächen im Inneren, die bereits auf unferem Plane als Gärten angegeben

find, fchon im XII. Jahrhunderte von Häufern freie Grundßücke waren. Da man die Länge der Mauer

mit der Zahl der Vertheidiger, alte der Bewohner. in Einklang bringen muffte, gab man ihr nirgends, alfo

Wohl auch in Cöln nicht, eine unnöthige Länge durch Einbeziehung großer unbebauter Strecken. Ergab

fich doch fchon durch die grofsen geittlichen Stifte, durch die Kirchen, durch die öffentlichen Gebäude für

Verwaltungs- und Handelszwecke Raum genug, auf welchem keine Vertheidiger wohnen konnten. Man wird

alfo nicht noch unbewohnte Räume einbezogen haben, wenn nicht mindettens deren fofortige Befiedehmg

in Ausficht genommen war; man wird kaum abfichtlich Stätten gefchaffen haben, wo floh, unbeachta

Von den eingetetl'enen Bürgern, Leute aller Art hinter hohen Gartenmauern fammeln konnten, um irgend

einen Handfireich gegen die Stadtmauern von da aus zu vollführen. War man doch, um eben möglichtt

Viele Vertheidiger auf engem Raume unterzubringen, veranlafft, die Strafsen enge genug anzulegen. Wie

 

12) Es it!: nur ein Irrthum unteres Planes, dafs dort nicht unter 31 das Urj'ztla-Stift, fondern die unbedeutende Capelle

St. Ranchm genannt itt.

'\
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bei jeder Stadt, fo fehen wir auch in Cöln nur dort breitere Strafsen, wo diefe, ehemals zur Vorfladt ge-

hörig, aufserhalb der älteren Befel'tigung lagen, aber auf ältere Innenthore zuliefen, und etwa dort, wo ein

alter Stadtgraben längere Zeit übrig blieb und beim Aufgeben der inneren Vertheidigung und Befiedelung des

alten Mauerzuges der Raum doch nicht für zwei Strafsén reichte. Von jedem There der Stadt geht eine

Verbindungsftrafse nach der Mitte. Die lange gerade Straße von Norden nach Süden (Hochflrafse) war

die Hauptverkehrsader: nach ihr führen daher auf möglichft kurzem Wege die Strafsen von allen Theren,

die von aufserhalb als Landftrafsen auf die There zugeführt find; fie felbft il’t allenthalben durch Quer-

ftrafsen mit dem Rheinufer verbunden. Waren aber die Strafsen enge, fo verlangte das Leben in der

Stadt möglichft grofse, freie Plätze inmitten der engen Strafsen. Solche finden wir denn auch im alten

Cöln reichlicher_vorgefehen, als in mancher anderen Stadt. Zunächft dienten auch hier freie Plätze um

die Kirchen als Friedhöfe; aber auch Märkte wurden in umfafi'ender Weife vorgefehen. Die Zufchiittung

der alten Rheinarme, mit der man 1140 befchäftigt war und die um 1200 beendet gewefen fein mag, da

1174 ein Vertrag mit dem Erzbifchofe über die Bebauung unter Fefl:ftellung eines Bauzinfes für jede Bau-

ftelle vereinbart wurde, gab Gelegenheit, zwei grofse regelmäfsige Plätze, den alten Markt C unferes

Planes und den Heumarkt B anzulegen. Jünger als diefe ift jedenfalls, nach dem Namen zu urtheilen, die

Anlage des Neumarktes im Olten der Apoftelkirche. Der freie Platz im Olten der Gtream-Kirche (24),

jener wefilich von der Apoflelkirche, wo die Ziffer 21 iteht‚ dann bei 20, dann wo heute das Mühe-

Denkmal fteht, nördlich von K7:in-St.flltzrtin, ein Platz weftlich von Klein-St.!llartin, wo heute das

Bismarck—Denkmal fteht, ein Platz nördlich von St. Severin find wohl nicht erf’c zur Zeit entftanden,

als unfer Plan gefiochen wurde, fendem gehen in das Mittelalter hinauf.

Von den Mauern, Thoren und Thürmen wird unten die Rede fein.

Der mächtigen Stadt Cöln fiellen wir das Beifpiel eines kleineren Städtchens,

Friefach in Kärnthen 13), an die Seite, das etwa gleichzeitig, als Cöln [eine Ummauerung

erhielt, im deutfchen Südoiten feine heutige Anlage bekam, aber unter ganz anderen

Verhältnifi'en und Bedingungen und defshalb auch weder damals, noch fpäter jene

Bedeutung erlangen konnte, wie fie Cöln hatte.

Wohl lag auch Friefach an einer wichtigen Verkehrftrafse; aber es diente eben nur als Militär-

Station, um diefe Straße zu beherrfchen. Benachbarte Städte hatten Haridels-Privilegien, die ihm fehlten,

und fo blieb es auf die Gröfse befchränkt, welche es urfprünglich erhalten hatte und die fell: gehalten

wurde, fo oft es auch in Folge von Zerftörungen neu aufzubauen war. Wir geben in Fig. 2 “) den Plan

der Stadt im gleichen Mafsftabe (l : 12000), wie jenen von Cöln. Im Schlufl'e des IX. Jahrhundertes

wird der Ort zuerft genannt, 928 als Dorf bezeichnet; im Jahr 1015 zum Markt mit Zollftätte erhoben,

‚ befand er [ich in der zweiten Hälfte des XI. ]ahrhundertes im Befitze der Erzbifchöfe von Salzburg, die

ihn 1072 zur Stadt erhoben. Die Felle Petersberg war —es, zu deren Füfsen froh die Anfiedler gefammelt

hatten, welche damals ftädtifche Rechte erhielten. Im Jahr 1090 belagert, wurde die Stadt genommen,

ohne dafs indefi'en die Fette gefallen wäre; eben fo war es 113}, worauf Erzbifchof ßmraa' !. 1134 be—

gann, die Stadt auf das Neue zu befeftigen. Diele Befefliigung hat [ich in ihren wefentlichen Theilen bis

heute erhalten; mindeftens der Stadtgraben, welcher, durch Quellen gefpeist, vom Petersberg bis Virgilien—

berg geht, gehört jener Zeit an. In den Kämpfen Rudolph's von Hahshurg, auf deffen Seite der Erzbifchof

von Salzburg Rand, mit den Böhmen eroberten 1272 Jetztere die Stadt, die 20 Jahre fpäter durch Erz—

herzog Albrecht von Oefterreich abermals erobert und zeritört wurde. So mögen die Einzelheiten der

Befel'tig-ung, der Zinne'nkranz der Mauer, die There u. f. w. dem Schleife des XIII. und dem XIV. Jahr-

hundert angehören. 1395 unterwarf [ich Erzherzog Rudolph die Stadt nach kurzem Widerilande. Die

Stadt war als Militär-Station der Sitz vieler Edeln. Auf dem Schleife Petersberg refidirte zwar nur aus-

nahmsweife der Salzburger Erzbifchef ; aber fein Sufl'ragan und Vicedeminus, der Bifchef von Lavant, hatte

feine Refidenz hier, und die Gefchichte weifs von Fef’ten und Kaiferbefuchen im XII. und XIII. jahr-

hundert zu erzählen. Insbefondere in das 1217 abgehaltene Turnier durch Ulrich von Liechten/iein’s Be-

fchreibung berühmt geworden, das Leopold der Glorrn'che von Oefterreich veranftaltet hatte, und welchem

13) Vergl.z HOHENAUER , F. L. Die Stadt Friefach. Ein Beitrag zur Profan- und Kirchen—Gefchichte von Kärnten.

Klagenfurt 1847.

Oefterreichs kirchliche Kunitdenkmale der Vorzeit. Lief. 5 u. 6: Friefach in Kämthen. Von H. HERMANN,

Wien 1858.

ESSENWEIN, A. Die mittelalterlichen Kunitdenkmale der Stadt Friefach in Kärnthen. Mittheilungen der

K. K. Central-Commil'fion zur Erforfchung und Erhaltung der Baudenkmale 1863.

“) Nach: Anfnahmen des Verf.

:
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10 geiftliche Fürften und 600 Ritter anwohnten. So

bedeutend demnach hin und wieder der Glanz der

Stadt gewefen fein mufs, war doch von gröfserem

Wohlftande, welchen eben nur ausgedehnter Handel

der Bürgerfchaft bringen konnte, nicht die Rede.

Die Bauweife derHäufer war licher das ganze Mittel-

alter hindurch und noch fpäter eine fehr primitive

und, abgefehen von den Zerftörungen des Krieges,

that eine Reihe von Feuersbrtinften 1"’), genährt wohl

durch die mangelhafte Bauweife und mangelhafte

Fürforge, das Ihrige, um die Entwickelung der Stadt

zu hemmen.

Betrachten wir den Plan der Stadt in Fig. 2.

Im Wetten fteigt ein mächtiger Gebirgsftock auf,

zu deffen Füßen drei Felsblöcke in der Ebene des

gerade hier breiten Metnitz-Thales lich erheben, durch

welches eine der Verbindungsftrafsen Deutfchlands

mit Italien zog, die zunächft von Knittelfeld, Juden-

burg. Neumarkt über Friefach nach St. Veit, Klagen-

furt und Villach führte. Der mächtigfte diefer Felfen

mit einem langen, fcbmalen Plateau, geeignet, eine

nicht unbeträchtliche Burg zu tragen, ift der Peters—

berg, welcher denn auch zuerfl: befeftigt wurde. Als

Aufgang zu demfelben dient ein Weg, der von der

Südfpitze am Fufse des Felfens ausgeht, diefen von

der Weit—, Nord- und Oftfeite umzieht und wieder

auf der Südfeite fait unmittelbar über dem Anfange

in das Innere führte. Vor diefem Anfange des Weges,

alfo unterhalb der Südfpitze, fiedelte lich die Be-

völkerung an, und deren Mittelpunkt wurde die

Straße, die in gerader Linie von dem Aufgangswege

von Wetten nach Often zur Metnitz führte. An ihr

bildete fich der Marktplatz. Von dort ging eine Strafse

den Fufs des Petersberges entlang zum Neumarkter

There (4), annähernd parallel mit ihr mehrere andere.

Hinter dem Marktplatze fand am Fufse des. Felfens

die Stiftskirche mit der Probftei und den Kanonicats-

 
 

142000 Häufern Raum. Das füdliche Ende der Stadt war
'?l'ml'l'm'.’ “1° ”9° "I" “3° 5?” °°“'" - - - -nnnnlu | 1 r 1 r - durch den zweiten Felfen, den Virgxllenberg, be-

zeichnet, der bei den beiden Belagerungen, die zum

Neubau der Stadtbefeftigung Veranlafl'ung gegeben

hatten, vom Gegner durch eine Burg befetzt werden

war und defshalb in die Befeftigung eingezogen werden mußte. Eben fo hatte eine vom Gebirgsftocke

ausgehende, mit dem Petersberge faft parallele, der Stadt lich nähernde Bergzunge dem Gegner wefentlich

genutzt. Ihr Auslauf wurde daher ebenfalls in die Stadt einbezogen (Rother Thurm). Der dritte Felshiigel, der

Geyersberg, war zu weit entfernt vom Mittelpunkte der Stadt, als dafs diefe fofort bis dorthin hätte aus-

gedehnt werden können. Er erhielt defshalb eine eigene Burg; mit der Ausdehming der Stadt wiirde er

alsdann ebenfalls in diefelbe einbezogen werden fein. Ohne Zweifel befanden fich auch hier (chen früh,

ähnlich wie in anderen Städten, bürgerliche.Änfiedelungén, welche Vorftädte bildeten, aufserhalb der

Stadt in der Metnitz-Ebene. Das 1217 geftiftete Dominikaner—Klotter wurde 1251 vor die Stadt gelegt;

fchon 1230 bettand der deutfche Ritterorden in Friel'ach und hatte fein Ordenshaus füdöftlich vorn Virgilien-

berg. So finden lich auch allenthalben Refte von Mauern und Thürmen, welche ehemals diefe Vorftädte

Plan der Stadt Friefach 14).

15) Solche, welche die ganze Stadt, mindcftens mehr oder weniger große Theile derfelben in Afche legten, fanden

hatt: 1309. 1340, 384, !455. 1461, 1493, 1557. I582. 1652. 1673. 1752, 1804. 1816.
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umfingen. Wir haben fie mit ihren Thür1nen in Fig. 2 punktirt angegeben und ihre Thürme mit der

Ziffer 17 bis 22 bezeichnet. Die Bedeutung diefer Vorflädte war jedoch derart gering, dafs der äufsere

Mauerzug nicht aufrecht erhalten wurde. Die Volksftimme meint zwar, dafs diefe Mauerrefte nicht fpäterer,

fondem früherer Zeit angehören, als die Hauptmauer dafs die alte Stadt Friefach weit gröfser gewefen

und eri’t im XII. Jahrhundert auf den jetzigen Umfang verkleinert werden fei. Aus welcher Zeit f1e

thatfächlieh herrühren, iit beider Formlofigkeit der erhaltenen Reite fehwer zu fagen, und es läfft fich nur

vermuthen, dafs es etwa das XIV. ]ahrhundert war, in welchem diefe fpäter wieder aufgegebene Vorftadt-

befeftigung ausgeführt wurde.

Der grofse Unterfchied zwifchen den einzelnen Stadtanlagen beruht im Wefent-

lichen darauf, dafs bei jeder Stadt die Bedingungen des Locales und die gefchicht-

liche Ueberlieferung andere waren und defshalb allenthalben andere Refultate fich

ergaben. Der Vorgang war aber doch der gleiche. Nirgends hat Zufall und Willkür

gewaltet- ftets war es eine Reihe pof1tiver Factoren, die beitimmend wirkte und aus

denen das Refultat hervorwuchs, wie es fich uns eben zeigt. Ganz anders defshalb,

als am Fluffe und in der Ebene, muffte fich eine Stadt im Gebirge geftalten.

Eine Anzahl Städte wurde im XII. und XIII. Jahrhundert von den Europäern

in Syrien errichtet “*); auch dort waren keine anderen Grundfätze maßgebend. als in

der Heimath; auch dort waren es Burgen, welche erbaut wurden, wo es das Bedürfnifs

erforderte, auf dem Gipfel des Berges oder am Ufer des Meeres, fo ausgedehnt, als

der Raum es geftattete und es die Umf’tände erforderten. Auch dort wurde Alles

benutzt, was die Natur bot, Alles erfetzt, was fie verfagt hatte. Man hatte Staaten-

gebilde nach europäifcher Art, auf den Grundfätzen des Lehenswefens beruhend,

dort eingerichtet. Die Verhältniffe von Herrfchaft und Unterthanen waren alfo

ähnlich geartet, ähnlich defshalb auch das Verhältnifs von Stadt und Burg. Wir

wählen alfo ein Beifpiel einer Gebirgsftadt von dort. In Fig. 3 17) geben wir (eben-

falls im Mafsftabe von 1 : 12000, wie die übrigen Stadtpläne) eine Skizze der Anlage

von Saona (jetzt Sahioun 18).

Auf einem Gebirgskamme zwifchen zwei engen (teilen Felsthälern gelegen, beiteht die Stadt aus drei

Theilen, deren mittlerer durch gewaltige Felseinfchnitte vom weftlichen und öftlichen Theile getrennt, eine

mächtige Burg A trägt, auf welche wir unten

(bei Befprechung der Burganlagen) zurückkom- F'

men werden. Vom weftlichen Theile B ift noch lg" 3"

der gröfsere Theil der Umfafi'ungsmauern kennt- ‚\

lich. Niedriger gelegen, gewiffermafsen den Fufs ’ ’

der Burg gegen die Stelle hin f1chernd, wo

lich beide Thäler vereinigen. erfcheint er wie

ein Theil derfelben. .Wir find über den ehe-

maligen Zug des Weges nicht unterrichtet. Die

Thatfache, dafs der Eingang von B dicht an

der nordöftlichen Ecke lag, dürfte darauf zu

deuten fein, dafs der Weg an der Weftfeite, an

der Spitze der Bergzunge beginnend, nördlich . ‘ (y ' \/{—\.;\\_\s__t/ ‚"/'

 

an der gefammten Anlage vorüber führte und ‚1/‚J'/'

dafs nicht weit von der Ecke von B ein kurzer

We b eigend über den Graben herüber nach „„ so 0 100 „:;1200200 m m 5

g a zw _

. - ' HiH'H'H—rt—rfl—i—yi—— ———i
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welcher etwa diefen Weg benutzen wollte. erfi: Plan der Stadt Sauna „)

längs der Mauer des Städtchens B vorüber-

ll‘) Vergl. REY, E. G. Etude fur In mmummt: de l‘arckz'lerture mililaz're der traf/25 „; Syrie et dans filed! Chyprz.

Paris 187r.
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13) Siehe ebendaf.‚ S. 105 Ff. u. Taf. XII.



 

 

i.

ziehen mußte, wobei feine ganze Mannfchaft den auf der Mauer fiehenden Vertheidigern die rechte, nicht

vom Schilde gefchützte Seite darbot. Wenn er alsdann an der Ecke wendete, um über den Graben weg

das Thor zu B'zu gewinnen, hatte er vor {ich die Vertheidiger von B, im Rücken die auf den Mauern

der Burg A Stehenden. Der Raum des Städtchens B ift [ehr klein, und bei der Thatfache, dafs es dem

erfien Angriffe ausgefetzt war, dürfte dort der beße Theil der Vertheidigungstruppen gefeffen haben. Von

der inneren Eintheilung des Städtchens läßt lich wenig mehr fehen. Eine Kirche lag in der Nähe des

Einganges. Ohne Zweifel bettand. über den trennenden, aus dem Felfen gehauenen Graben hinweg eine

Verbindung von B mit der Burg A, die jetzt nicht mehr zu erkennen in:. Der Weg nach dem öftlichen

Theile führte nun weiter an der Nordmauer von A vorüber, wohl unterhalb des weiten Grabens und längs

der Nordmauer von C hin; dort aufiteigend, mag er an der nordöt'tlichen Ecke in das Städtchen C geführt

haben. Mauern und Gebäude dellelben find nur noch ein wirrer Trümmerhaufen und lail'en Einzelheiten

nicht mehr erkennen, fo dafs in Fig. 3 nur eben durch eine punktirte Linie der ungefähre Umfang des

Städtchens angedeutet werden konnte. Durch diefes hindurch, der Nordfeite nahe, führte der Hauptweg

zur Burg A. Der Graben, welcher, in Fels gehauen, A und C trennt, erregt noch heute die Bewunderung

der Reifenden; ein in der Mitte Reben gebliebener mächtiger Fels-Obelisk bildete die Stütze für eine Brücke

und ill: es vorzugsweil'e, welcher die Reifenden überrafcht. Was das Hauptintereife der Anlage ausmacht,

ill, abgefehen vom Gröfsenverhältnifs der Burg zur Stadt, der Umf’tand, dafs die Stadt vollttändig in zwei

Theile getrennt ifi, um der Burg die günftiglte Stelle in der Mitte zu fichern.

Von einer Entwickelungsgefchichte diefer Stadt konnte natürlich nicht die Rede fein. Fehlte fchon

der Raum dazu, fo hat der Untergang der chrifllichen Staaten den Städten und Burgen der Chrifien in

Syrien ein rafches Ende bereitet. Die Anlage itammt aus dem XII. Jahrhundert. Schon 1187 eroberte

Saladin die Stadt famnit der Burg; fie wurde zwar nachher der Hauptort eines kleinen arabifchen Fürfien-

thumes; aber weil bedeutungslos, zerfielen die Vertheidigungsmal'sregeln, wie die fetten Gebäude, und das

Städtchen fank nach und nach zum Dorf herab. Wir haben einen fehr lehrreichen arabifchen Bericht über

die Einnahme, aus dem die Schwächen der Stadtbefeftigung [ich ergeben, fo wie die Sorgfalt, mit. welcher

die Mufelmänner [ich diefelben zu Nutze machten.

Auch auf diefen werden wir unten zurückkommen.

Auch noch für einen anderen Fall

einer Stadtanlage wählen wir ein Beifpiel

aus Syrien. Eine Stadt, welche dazu

diente, einen ficheren Landungsplatz am

Meeresufer zu vertheidigen, iit Giblet

(Djeba‘il 19) ‚ deren Grundplan wir in

Fig. 4“) wiedergeben.

An der felfigen Kühe zeigt fich eine Strecke.

die, wenig eingezogen, in ein fandiges Ufer aus—

läuft. Eine lange Felsbank legt lich, aus dem

Meere auffieigend, in kurzer Entfernung davor.

In Fig. 4 ift diefe Felsbank mit 8 bezeichnet.

während A den Hafen bezeichnet, der durch einige

/ Dämme vom Meere abgefchnitten, fich hinter der
«‚.%lfä.alll.K«'Jr’lfiiißju„ . “\\“ Bank bildet. Eine Anhöhe ‘G-' gab den Raum für

\}\i\\\\\\\l eine Burg, Vor welcher fick, vom Meeresufer lang-

\\“élllllilll fam anfieigend, die kleine Stadt ausbreitete. umv

geben von der in geraden Linien angelegten Mauer

B CDEF, welche durch eine Reihe von Thürmen

verfiärkt ift, von denen zwei die Hafeneinfahrt

beherrfchen, welche durch eine Kette zwifche'n

| \\ä; _ denfelben gefperrt werden konnte. Eine Reihe

‘ \ ' von Hafehftädten mufi'te die Verbindung mit dem

Abendlande ofl"en halten, und einer der Haupt-
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orte für diefen Zweck war Giblet. Die Hafenftädte hielten fich auch durchfchnittlich am längf’ten im

chriftlichen Befitze. Im Jahre 1109 hatte eine genuefifche Flotte den Platz genommen, der fich vorzüg-

lich als Landungsplatz eignete. Hierauf fcheint er bald befeftigt werden zu fein. Indeffen, fo ftark er

auch befeftigt wurde. hatte ihn doch Hugo III., Herr von Giblet, als er in der Schlacht von Hattin

gefangen genommen wurde, als Bedingung feiner Freilaffung an Saladin abtreten müffen, der einen Theil

der Befeltigung zerftörte. Ertl: 1197 gelangte die Stadt wieder in den Befitz der Herren, die ihren Namen

trugen, bis diefelbe 1266 für immer für die chriftliche Herrfchaft verloren ging. Die Bevölkerung der

Stadt befieht noch heute zu grofsem Theile aus Katholiken, denen auch noch die alte gothifche _‘70/zanner-

Kirche verblieben iii. Während das Schlofs als ein Werk des XII. ]ahrhundertes gilt, fieht man die

Mauern der Stadt in ihrem unteren Theile als ein folches des XIII. Jahrhundertes an. Doch gehören fie

überhaupt nur bis auf geringe Höhe noch dem Mittelalter an, find vielmehr in ihrem Aufbau ein Werk

der türkifchen Herrfchaft.

Die innere Anlage der Stadt, von welcher nur eben noch der höher gelegene öftliche Theil

flädtifch mit regelmäßigen Strafsen befetzt iii, bietet kein Intereffe mehr. Aufser dem Zugange vom

Meere aus hatte die Stadt an der Nordfeite ein Thor C , das fpäter vermauert wurde. Ob es in das

Mittelalter hinaufreicht? Ohne Zweifel führte an der Nord- oder Oflfeite unter den Mauern des Schlofi'es

ein zweites, nicht mehr beflehendes Thor in das Innere der Stadt. '

Die geradlinige Anlage des Schloffes und der Stadtmauer von Giblet belehrt

uns, dafs man im Mittelalter, wenn es überhaupt anging, gerade Linien und rechte

Winkel eben fo gern zur Anwendung brachte, als in fpäterer Zeit. Auch andere

Anlagen der Kreuzfahrer im Orient (z. B. Caefarea“) zeigen uns dies. Sicher haben

wir uns auch das Innere der Stadt ähnlich regelmäfsig und geradlinig angelegt zu

denken, wie den Mauerzug.

Neben der idealen Erfcheinung, welche die Kreuzzüge uns dadurch darbieten,

dafs fie uns eine Reihe begeif’terter, frommer und tapferer Männer zeigen, die Haus

und Familie verlafi'en, um zur Ehre Gottes unter Gefahren aller Art in fremdem

Lande ihre Kraft zu opfern, bieten diefelben doch auch eine fehr materielle Seite

dar. Wollte doch auch eine grofse Zahl der Kreuzfahrer Heirfchaft und Befitz oder

mindei’tens flandesgemäfsen Lebensunterhalt finden, den ihnen in der Form, wie fie

ihn wünfchten, die Verhältniffe der Heimath verfagten. Mit anderen Worten: Europa

hatte überfchüffige Kraft, die es verwendete, um Gegenden zu colonifiren, welche

im Alterthum Sitze einer hohen Cultur waren, unter der Herrfchaft des Islam aber

in Verfall geriethen. Als nach und nach diefer Ableitung der überfchüffigen Kraft

fich Hinderniffe in den Weg fiellten, fand man, dafs Europa felbf’c noch Land genug

bot, das fich zur Colonifation eignete, wo insbefondere bürgerliche Thätigkeit noch

eine Stätte finden könne, an der fie hoch willkommen war. Ungarn und Polen,

auch die weiter öftlich gelegenen Länder, fo weit fie fich der abendländifchen Kirche

angefchloffen hatten, bedurften der Städte, um für die handwerkliche Thätigkeit, wie

für Handel und Verkehr fichere Stätten zu bieten. Da fehen wir denn eine grofse

Reihe von Städtegründungen im Olten Europas, die vorzugsweife deutfche Bürger

anlockten und, indem fie diefen reichen Gewinn fchafften, von‚ihnen zu hoher Blüte

gebracht wurden. Alle diefe Städte, fo weit fie in der Ebene angelegt wurden,

zeigen eine Regelmäfsigkeit der Anlage, die Jeden überrafcht, der keine anderen

mittelalterlichen Städte gefehen hat, als nach und nach entf’candene, die, meift noch

durch Eigenthümlichkeiten des Terrains in der Entwickelung behindert, jene un-

regelmäfsige Erfcheinung im Inneren und Aeufseren erhielten, die uns fo romantifch

anmuthet, die aber nur Folge eines Zwanges der Umi’tände ift, den man nur trug,

weil es eben fein muffte.

21) Siehe ebendaf.‚ Taf. XXII.
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Auch mitten in den Ländern aber, wo fich die Cultur des Mittelalters am höchi’cen

entwickelt hatte, war noch Raum für neue Städte, und wir fehen deren in Süd-

Frankreich eine ganze Reihe entfiehen, im Inneren und Aeufseren ganz regelmäfsig

nach geraden Linien und rechten Winkeln

angelegt, bei denen die geringf’te Abweichung

von der Regelmäfsigkeit der Anlage auf be-

itimmte äufsere Veranlaffungen zurückzu-

führen if’c.

Wir geben in Fig. 5 (im Mafsftabe von

1 : 12000) den Plan eines folchen franzöfifchen

Städtchens, Aigues Mortes“), fiidlich von

Nimes in der Nieder-Languedoc, welches ur-

fprünglich am Meeresufer, unweit der Rhöne-

„„ m m m m m_ Mündungen, lag, deffen Hafen aber durch

‘L * il ‘ # fi Zurücktreten des Meeres verfandet ift, dem

Plan der Stadt Aigues Mortes 22). jedoch die moraftige Umgebung noch immer

eine fef’te Lage in der Ebene gewährt.

Ein Beifpiel einer folchen regelmäfsigen Anlage einer deutfchen Stadt in Polen

bietet uns der Haupttheil der alten königlichen Ref1denz Krakau 25), wo allerdings

diefe regelmäfsige Anlage nur eben einen Theil der in freier Entwickelung wachfenden

Gefammtanlage bildet. Fig. 6 (giebt im gleichen Mafsflabe, wie die übrigen Stadt-

pläne) jenen von Krakau.

Der Anfang der Stadt ill; auch hier in dem Hügel, dem Wawel, zu fuchen, der [ich am Ufer der

Weichfel erhebt und das königliche Schlofs mit dem Dome trägt. Die Lage war für den Handel günftig:

eine Strafse, die iron Ungarn nach dem Norden zog, und eine folche von Deutfchlénd aus nach dem Oßen

kreuzten [ich hier; von uralter Zeit her befand fich hier defshalb eine fef’ce Anfiedelung‚ die froh im

Schluffe des X. ]ahrhundertes in Händen der Böhmen befand, denen Boleslau: von Gnefen im jahr 999

fie entrifs. Noch einmal, als 1035 Herzog Mietzyslau: gefiorben war, die Polen die chrifl:lichen Priefter

ermordet und den heidnifchen Cultus wieder eingeführt hatten, eroberten die Böhmen Krakau, das [ich

gegen den Schlufs des XI. ]ahrhundertes wieder hob, nachdem es noch 1080 von den Ungarn erobert und

zerftört werden war. 1125 durch eine Feuersbrunfl; befchädigt, wurde die Stadt 1241 bei dem grofsen Zuge

der Mongolen verwüitet, worauf Herzog Boleslaus V. unter Herbeiziehung deutfcher Einwohner eine

neue Stadt Krakau unter Verleihung von Magdeburger Recht begründete. Wiederholt trafen noch die

Mongolenhorden in Polen ein und fchädigten Krakau, das erfl: 1287 hinter feinen Befeftigungen ihnen

widerftehen konnte. Ueber die Anlage und Ausdehnung der Stadt ift zu bemerken, dafs der Aufgang

zum Schlofsberge lich an der Nordoflecke befand und dafs, wie allenthalben, fo auch hier,

Zugange fich die Stadt entwickelte.

Fig. 5.

 

 

vor diefem

Ueber deren ältefte Form und Ausdehnung ift wenig bekannt: fie fcheint ziemlichen Umfang ge-

habt zu haben; denn es ift mindeftens die Begründung von Kirchen, die weit aus einander liegen, fo

St. Florian im Norden und St. Stanislaw im Süden, auf frühe Zeit zurückzuführen. Die Bauweife in

Holz brachte es wohl mit lich, dafs Feuersbrünfte und Krieg die Stadt fehr bedenklich fchädigen konnten.

Wir haben uns aber auch wohl keineswegs die ganze Stadt als einheitliche Gruppe zu denken 2“). Es

mögen einzelne Gruppen von Blockhäufern, umgeben von Wall und Graben, da und dort geftanden

‘. haben, was dadurch wohl beftätigt wird, dafs die einzelnen Stadttheile fchon früh eigene Namen tragen.

Die kirchlichen Gebäude, von Stiften umgeben, lagen, theilweife als felbfländige Baugruppen befeftigt, in

ziemlicher Entfernung von den übrigen Gebäudegruppen. Vor den Thoren einer jeden mag [ich, wie

2“) Nach: Annalts archéalogiques, Bd. XI.

23) Vergl. Essenwnm, A. Die mittelalterlichen Kunfidenkmale der Stadt Krakau. Leipzig 1866.

2*) Der Hifloriker Dlugasz (geb. 1415, geil. 1480) fagt in feinem Liber beneficz'orum, dafs zwifchen der Burg und der
Stadt fish ehedem ein grofser, von Sumpf eingenommener, unbewohnter Zwifchenraum befand.
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allenthalben, eine kleine Anfiedelung gebildet haben. Als nun die Stadt um die Mitte des XIII. Jahr-

hundertes nach den Mongolen-Einfällen neu begründet werden follte, waren wahrfcheinlich nur ebenjdie

geifllichen Befitzungen fo fett, dafs die neue Anlage auf fie Rücklicht nehmen muffte. Für diefe neue

Anlage fand froh die geeignetfte Fläche in der nördlichen Ebene, wo eine Anzahl froh rechtwinkelig

kreuzender Strafsenzüge mit einem grofsen freien Platze, dem »Ring« , in der Mitte angelegt werden

konnte. Die Richtung derfelben ergab (ich ohne Zweifel daraus, dafs die Verbindung mit dem Stifte

St. Florian einerfeits die befiimmte Linie für einen Hauptftrafsenzug angab, andererl'eits die fchon

befiehende [Pfarien—Kirche einen Endpunkt diefer Strafse bezeichnete. So ergab fich die Richtung

des Ringes; von diefem aus erfolgte die Anlage, und ohne Zweifel war die erfie Befefizigung regel-

mäfsig quadratifch um diefe Stadt angelegt. Das Franziskaner—Klofler, welches unmittelbar außerhalb des

Quadrates lag, mag etwa als ein an das Quadrat anfchliefsendes rechtwinkeliges Dreieck einbezogen werden

fein. fo dafs das Thor bei SI. Peler Hand. Eine Verbindung vom Ringe aus muffte nun aber nach den

übrigen aufserhalbdiefer Befeftigung liegenden Theilen gefchafi'en werden. Ein der Diagonale derfelben

entfprechender Strafsenzug vom ‚St. Adalän-ls—Kirchlein aus bot diefe Verbindung und konnte bis direct

nach 51. Leonhardt an der “'eichfel geführt werden. Welcher Art die Befefiigung war, die 1287 den

Mongolen widerftehen konnte, wifl'en wir nicht. Es dürfte aber wohl kaum eine falfche Annahme fein,

wenn wir vorausfetzen, dafs fie nur aus Wall und Graben mit Paliffaden beftanden habe; denn fchon 1298

umgab Herzog Wärme] die Stadt mit fetten Mauern und befeftigte gleichzeitig die Burg, welche I265

Boleslaus auf dem Wawel, wie ausdrücklich berichtet wird, aus Holz neu erbaut hatte. In einem Jahre

allerdings vollzog [ich der Bau einer fteinernen Mauerumfaffung, wie jene von Krakau, nicht, und die Jahres-

zahl 1298 bedeutet wohl eben den Anfang einer lich langfam vollzi6henden Umgeftaltung, die im Laufe

des XIV. Jahrhundertes ausgeführt wurde, aber erfl: im XV., vielleicht XVI. Jahrhundert zum Abfchluffe

kam. Abgefehen davon, dafs ein folch umfafl'ender Bau Zeit und Mittel in Anfpruch nahm, die nicht in

einem Jahre zu befchaffen waren, ging es nicht an, auf einmal die ganze Stadtbefeftigung niederzulegen

und eine neue zu beginnen, da ja die Stadt keinen Augenblick wehrlos fein durfte, weil fich fonfl: Jeder

diefe VVehrloligkeit zu Nutzen gemacht haben würde, der die Stadt in feine Gewalt bekommen wollte.

Vielmehr durfte nur nach und nach, langfam, vorgegangen werden: nie durfte ein gröfseres Stück ofi'en

fein, als unter allen Umf’tänden gegen jeden Feind vertheidigt werden konnte.

Es mufs als Regel angefehen werden, dafs, wo es anging, erf’c die neue Mauer

vor oder hinter dem alten Walle, je nachdem die Verhältniffe der angrenzenden

bürgerlichen oder kirchlichen Anflalten dies möglich und nöthig machten, fertig

Reben muffte, bevor auch nur auf eine kleine Strecke Brefche in den Wall gelegt

werden konnte. Mauern und Thürme konnten felten gleichzeitig errichtet werden:

meiit muffte erft die Mauer flehen; dann wurden erft die Thürme angefiigt. Erft

wenn die Hauptmauer ficher vertheidigt werden konnte, durfte zu ihren Füfsen an

Stelle des Paliffadenbaues, der bis dahin den Abfchlufs bilden muffte, die vordere

oder Zwingermauer errichtet, der Graben ausgehoben und nach und nach verbreitert

werden. Allenthalben muffte hier nach den augenblicklichen, localen Verhältniffen

innerhalb und aufserhalb der Stadt vorgegangen, flets rechts und links Anfchlufs

an das beflehende Neue und Alte gefucht werden. So ift es nirgends überrafchend,

wenn durch diefen Vorgang Unregelmäfsigkeit in den Mauerzug gekommen iii; wir

finden in mancher Stadt ganz auffallende Anfchlüffe eines Theiles des Mauerzuges”)

an den anderen oder an Thore und Thürme.

Wir dürfen defshalb auch nicht erftaunt fein, dafs in Krakau das fchöne Quadrat, nach welchem

ohne Zweifel der Wall angelegt war, welcher im XIII. Jahrhundert die Stadt umgab, in der Umfaffungs-

mauer des XIV. und XV. Jahrhundertes nicht mehr genau fett gehalten ifl:.

Falls, wie auch oben gefagt ift, die Stadt in früherer Zeit gänzlich von der Burg getrennt war

und bei _der Franziskaner-Kirche aufgehört hatte und der Raum zwifchen Burg und Stadt von Sümpfen ein-

genommen und unb8w0hnbar war, fo mufs doch, da St.Andrear, eben fo wie St. [Martin und St. Egydz'u:

in frühe Zeit hinaufgeht , unter allen Umltänden die Verbindungsftrafse. an welcher um 1400 die Kirche

St. ]Waria Magdalena begründet wurde und im XV. Jahrhundert auch St.Peler und Paul Rand, {chen in

25) Bezüglich der Mauern Cölns macht Witt/m]: (a. a. 0.) auf" einige folche Fälle aufmerkfam.

Handbuch der Architektur. II. 4, a. 3
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früher Zeit vorhanden gewel'en fein. Es iii: daher nahe liegend, anzunehmen, dafs auch im XIV. und

XV. Jahrhundert im Anfchlufl'e an den Mauerzug um die Neuanlage des XIII. ]ahrhundertes der zwifchen

' ihr und der Burg liegende Stadttheil ummauert wurde: auf der Oftfeite fo, wie er noch im Beginne diefes

]ahrhnndertes Rand, auf der Weftfeite fo, wie wir mit punktirter “Linie es angedeutet. Ein Umbau des

bifchöflichen Palaftes gab Veranlafi'ung, dafs die Stadtmauer im XVII. Jahrhundert an diefer Stelle durch-

brochen wurde, ein Beweis, dafs diefelbe fchon damals eigentliche Fef’tungsbedeutung nicht mehr hatte.

Auch diefe fo ummauerte Stadt hatte ihre offenen Vorftädte, die jedoch im Mittelalter nicht mehr

von einer gemeinfamen Mauer umzogen wurden. Dagegen bildete lich auf der Weichfelinfel im Süden die

Stadt Cafimir, welche von König Ca/imir dem Oro/sen 1335 Stadtrechte und ohne Zweifel damals auch

ihre Befeltigung erhielt. Obwohl die Stadt Cafimir der Schwetteritadt Krakau an Größe wenig nachftand,

hatte die Befefligung doch eine befondere Bedeutung nicht. Nichts defto weniger zeigt der Mauer-zug

einiges Belehrende. An der Weichfel folgte er ziemlich genau der Flufskrümmung; da lich gerade an den

Innenfeiten der Krümmungen Sand an den Flufsu.fern anzufetzen pflegt, fo mag es auch hier der Fall ge—

wefeu fein, vorher aber das Flufsufer in der That fo, wie es in der Schedelfchen Chronik "“) dargeflellt iii,

den Fufs der Mauer umfpült haben. Auf der Weftfeite iii; zu erkennen, wie man, um Anfchlul's an die

Stanislaw-Kirche auf Skalka ”) zu finden, die Mauer an den Felfen anlehnte. Wie fehr man die Terrain-

verhältniffe berückfichtigte, geht insbefondere aus der Ofi:feite hervor, wo die Mauer einen fcharfen Einzug

erhielt, weil eine Lacke im Wege Rand, die zwar im Inneren hinderlich gewel'en wäre, aufsen aber als

weiterer Schutz diente, wie ein ähnlicher auch fich noch weiter nördlich zeigte und für die Nordoftecke

der Stadtmauer mafsgebend war. Im Uebrigen zeigt die Mauer, wie eine folche Anlage befehat’fen war,

bevor fie durch Thürme verfiärkt wurde; denn, obwohl uns die Anficht der Srlmiel’fchen Chronik einen

“reichen Kranz von Thürmen zeigt, dürfte die Stadt Cafimir einen folchen nie gehabt haben. Ohne Zweifel

reichten nie die Mittel hin, diefe Verflärkung der Stadtmauer vorzunehmen.

Das Beifpiel, welches wir oben durch Darlegung der Entwickelung der Stadt

Cöln gegeben haben, fchlofs im Wefentlichen mit dem XII. Jahrhundert ab, wenn

} auch die Einzelheiten der Stadtbefeftigung zum Theile weit fpäterer Zeit angehören.

Wenn dann Krakau ein Beifpiel lieferte, bei welchem der Schwerpunkt der Anlage

im XIII. Jahrhundert liegt und die Befeftigung im Wefentlichen als ein Werk des

XIV. Jahrhundertes anzufehen ii’c, fo haben wir nun noch als intereffantes Beifpiel

eine Stadt zu geben, deren räumliche Entwickelung fich bis zum Schluffe des Mittel—

alters fortfetzte. Ein folches Beifpiel bietet uns Nürnberg, _deffen Plan (im Mafst’cabe

von 1 : 12000) die neben ftehende Tafel“) giebt.

Aus der weiten Pegnitz-Ebene erhebt fich ein Felshügel, deft'en weftlicher Theil ringsum fchroff

abfalllt, während der öftliche langfam und flach in die vom Fufse des Hügels in die Ebene verlaufenden

Böfchungen ausgeht. Derfelbe muil'te mit [einem breiten Rücken für eine jener vorgefchichtlichen Wall—

burgen, von denen oben die Rede war, vorzüglich geeigneten Raum dargeboten haben, und man hat daher

in neuerer Zeit angenommen, dafs er eine folche trug, und glaubt, Refle gefunden zu haben. Die Frage

zu entfcheiden, wie weit dies wirklich der Fall ift, liegt aufserhalb unterer gegenwärtigen Aufgabe. Es

kann jedenfalls keinem Zweifel unterliegen, dafs zur Zeit, als bleim'iclt ]. fein Städte und Burgennetz

über Deutfchland ausbreitete, diefer Hügel eine Burg erhielt. Zuverläffige hiflorifche Nachrichten darüber

liegen nicht vor, und erfl: unter fleinriclz III., der 1050 und 1051 dafelbft Urkunden ausfiellte, wird zuerft

das Caßrum genannt. Von der Stadt felbfi. ilt erfl viel fpäter die Rede, obwohl es keinem Zweifel

unterliegen kann, dafs auch fie längfl befiand, als fie zum erften Male genannt wurde.

Von diefer Burg, welche, abgefehen von fpäteren Veränderungen und Zubauten, in einem Umbaue des

XII. Jahrhundertes erhalten ift, wird unten eingehend gehandelt werden. Ihr Zugang lag auf der Südoftfeite,

fo dafs fich naturgemäß die erlten Anliedelungen um die Südfeite des Hügels legten und der Weg vom

Thore der Burg nach dem Waffer in [einem oberen Theile die Hauptverkehrsader bildete. Er iit auf unferem

Plane mit [einem alten Namen ‚Unter der Veßenar bezeichnet. Vom weltlichen Ende der Burg zog fich nach

dem Südende diefer Straße, dorthin, wo jetzt die Seäaldus-Kirche licht, eine l'chräge Strafse unter dem Namen

nBergflrafsec, den Abhang herunter, eben fo einige kleine Verbindungsgäfschen zwifchen den in leichtem

25) Vergl.z SCHEDEL (Hartmannus). Liber chronicarmn :lc. Nürnberg 1493.

“) Zu deutfch: Fels.

28) Nach dem vom Vereine für Gefchichte der Stadt Nürnberg herausgegebenen, durch M. Bat/z zufammengeßellten Plan.
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Bogen von Weil: nach Oil: laufenden Straßen. Diefe Gruppe in in unferem Plane am dunkeliten fchraffirt
und fällt fo als der Anfang Nürnbergs fofort in die Augen. Interefi'ant ifl; es, dafs heute noch die Namen der
oberen und unteren »Schmiedgaffer, »Krämergafi'ee, »Söldnergafl‘ee Beziehungen der Bevölkerung zur Burg
erkennen lafl'en. Die nordweflliche Ecke der Stadt ift durch das »Thierg'alrtnerthorr bezeichnet, ein
Beweis, dafs einft dort am Fufse der Burg ein Thiergarten war, der in fehr früher Zeit beitanden haben
mufs, weil die Gefchichte von einem folchen nichts weifs. An der Südfeite diefer älteflen Baugruppe
fieht die ältere Hauptkirche der Stadt, die SebalzlunKirche, welche von der Tradition ebenfalls in fehr
frühe Zeit hinaufgefetzt wird. Noch ohne jeden gefchichtlichen Nachweis find wir darüber, wann jene
Baugruppe fich füdlich bis an die Pegnitz erweiterte; wir möchten dafür eine fehr frühe Zeit annehmen
und haben defshalb auf dem Plane die Umfaffungslinien bis hinunter gezogen. Sicher wollte man weder
in der Burg, noch in der Stadt auf den Fifchgenufs verzichten; Mühlen konnten nur am Waffer errichtet
werden, und wir können uns ohne die wafchenden Weiber am Flufsufer eine Stadt nicht denken. Aller-
dings lag diefer untere Theil im Ueberfchwemmungsgebiet; die Stelle, wo das Augufiiner—Klofter fpäter
erbaut wurde, die Fröfchau, war ein Sumpf, und die Wiefe, auf welcher weiter außen im XIV. Jahrhundert
das Heiliggeii’t-Spital errichtet wurde, mag im XI. wohl noch über den jetzigen Marktplatz herübergegangen
fein. Indefl'en finden (ich Bauteile, die unzweifelhaft dem XII. Jahrhundert angehören, an einzelnen
Häufern auf der Weftfeite des Marktes, und als vor einigen Jahren das füdlich vom Rathhaufe gelegene
Haus neu geputzt und defshalb des alten Putzes entkleidet wurde, zeigten fich an der ganzen Länge der
Facade jene charakteriflzifchen Fenflergalerien des XII. Jahrhundertes. die wir fpäter näher kennen lernen
werden. Dafs die Stadt fchon im XII. Jahrhundert über die Pegnitz herüber gegrifl'en habe, ift durch nichts
belegt, indeffen keineswegs unmöglich. Dem Beginne des XIII.]ahrhundertes gehören Theile der Clara-Kirche
an, die ziemlich weit vom Waffer weg liegt, aifo jedenfalls damals außer der Stadtbefeftigung fich befand.

Was nun diefe Stadtbefeftigung betrifft, fo hat [ich von derfelben weder irgend ein Reit er-
halten, noch haben wir eine zuverläffige gefchichtliche Nachricht. Die Tradition weifs fchon von einer
‚Erweiterung: der Stadt im XII. Jahrhundert. Im Jahre Il05 wird eine »Belagerunge und »Hnnahme«
der Stadt erwähnt, eben {0 1127. Das von Kaifer Konrad gegründete Schottenklofier St. Egydim lag
außerhalb der Stadt, die, nach all diefen Eréigniffen zu fchliefsen, mindeftens von Wall und Graben um—
geben gewefen fein mais. Deren Umfang mag vielleicht nicht immer gleich gewefcn fein: einzelne Theile.
mögen nach und nach einbezogen worden, andere als Vorftädte außen geblieben fein. Diefe Theile wurden
nun mit einer Mauer umfaßt, die auf unferem Plane deutlich als zweite Phafe der Entwickelung fich kenn-
zeichnet, von der heute noch fo viele Reite vorhanden find, während andere erft vor wenigen Jahren be-
feitigt wurden, über die auch fo viele urkundliche Nachrichten vorliegen, dafs fie ihrem ganzen Laufe
nach genau fefi geilellt werden kann. Aber keine diefer urkundlichen Nachrichten giebt uns die Zeit
an, wann die Ummauerung begonnen wurde. Die vorhandenen Reite find aus verfchiedener Zeit. Als ’
ältefler flellt fich der untere Theil des :weifsen Thumes« dar, des Thorthurmes am weftlichflzen End-
punkte der Stadt auf dem füdlichen, d. h. linken Pegnitz—Ufer, welcher in das XIII. Jahrhundert gehört.
Zur Zeit feiner Erbauung befiand aber bereits das deutfche Ordenshaus. Da diefes im Beginne des
XIII. Jahrhundertes begründet wurde und nicht innerhalb der erwähnten Mauer lag , fo mag deren Er-
bauung früher flattgefunden haben, nur eben das Thor im XIII. erneuert fein und die Tradition recht
haben, welche den Bau diefer zweiten Mauer in die Zeit der Hohenftszen verlegt, wobei allerdings an»
genommen werden mufs, dafs fie fpäter nach und nach vollfiändig umgebaut wurde; denn was davon noch
vorhanden, zeigt, mit Ausnahme der geringen erwähnten Reite am weifsen Thum , durch feine Formen
deutlich das XIV. Jahrhundert als Entflehungszeit an. Der fog. »Schuldthurmr auf der Infel Schütt, der
auf unferem Plane deutlich zu erkennen ift, zeigt infchriftlich das Jahr 1323 als Erbauungszeit. Andere
Theile find noch wefentlich jünger. Der allgemeine Gang mag auch wohl befolgt worden fein: Erde und
Holz mögen im XII. Jahrhundert als Material der Umwallung gedient haben; im XIII. und XIV. Jahr-
hundert nach und nach Steinbau an deren Stelle getreten fein. Inzwifchen hatten fich vor den Thoren
auch diefer Ummanerung auf die gewöhnliche Weife Vorf’tädte gebildet, die einzubeziehen nothwendig
war, und noch im XIV. Jahrhundert begann man, erfi unmittelbar nach Fertigfiellung des Umbaues der
inneren Stadtmauer. den Bau einer neuen Umfall'ung, die aus einer doppelten Mauer und einem Graben
befland und zu Anfang des XV. Jahrhundertes mindeileus im Wefentlichen fertig wurde, wenn auch einzelne
Theile fpäter erft als Vefl’tärkung hinzugefügt werden find oder in Folge einfachen Umbaues ihre heutige
Gefialt erhalten haben. Solche Umbauten fanden noch im XVI. und XVII. Jahrhundert datt, fo lange
man es für möglich hielt, die Befefligung des XIV. Jahrhundertes durch folche einzelne Bauten den Be—
dürfniffen der jeweiligen Zeit anpafl'en zu können. Bemerkenswerth iii, dafs man am Schlut'fe des XIV. Jahr-
hundertes keineswegs daran dachte, nach Anlage diefer dritten neuen und erweiterten Befeftigung die bis
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Anficht von Reichenweier 29).

dahin dienende zweite aufzugeben und zu zerftören. Diefe wurde vielmehr noch im ganzen XV. Jahr—
hundert forgfiiltig erhalten. Noch am Schlul'fe des XV. Jahrhundertes wurde das innere »Lauferthon, eines
der Hauptthore diefes inneren Mauerkranzes, neu aufgebaut. Die außerhalb diefes inneren Mauerkranzes
liegenden Stadttheile wurden, obwohl fie von der mächtigen Aufsenmauer umfafl't waren und obwohl 1499
bereits die Kauf- und Zollhalle in den Stadtgraben der inneren Mauerumfafl'ung gebaut wurde und im Laufe
des XVI. ]ahrhundertes das Landauer Brüderhaus und das Zeughaus die innere Befeftigung unterbrachen,
ftets als »Vorftadt: angefehen. Die Patricier hatten wohl, insbefondere an der Oftfeite, grofse Gärten
innerhalb derl'elben; es befand lich dafelbft das Katharina-, Marlha- und Clara—Stift, fo wie die Karthaufe
und das deutfche Ordenshaus. Meift wohnten aber nur eben kleine Leute dort. Die beffer Geltellten
blieben alle im Inneren der Stadt. Diefe Anlage, wie fie unter Plan zeigt, beherbergte zur Zeit der
höchften Blüthe, alfo in der Mitte des XVI. ]ahrhundertes, etwa 40000 Einwohner, und es mögen im
XV. zur Vertheidigung der Stadt etwa 2000 Mann nothwendig und vorhanden gewefen fein.

Die äußere Erfcheinung einer derartigen mittelalterlichen Stadt war eine äufserit
impo1’ante. Die Mauern mit ihren vielen Thürmen, der mächtige Stadtgraben, über
welchen Brücken zu den Thoren führten und über den einige vorgefchobene Werke
hervortraten, hinter der Mauer hohe Dächer und mächtige Giebel der zum Theile
mit Thürmen verfehenen Wohn- und öffentlichen Gebäude, aus deren Mitte flolze
Kirchen mit hoch auff’teigenden Glockenthürmen lich erhoben, boten ein über-
rafchendes Bild, ob eine Stadt nun die Anhöhe eines Berges fich hinaufzog, der
oben von einer Burg gekrönt war, ob fie gar mehrere Berge umfchlofs oder in der

 

29) Nach: MERIAN, M. Tafograßln'a Alfatz'ae etc. Frankfurt a. M. 1663. S. 43. (Die edle Ausgabe erfchien x644,ein Anhang 1654.)



 

 
Anficht von Zellenberg”).

Ebene lich ausdehnte. Jede Stadt bot ein charakteriftifches Bild, das der Fremde

bewunderte und das den Einheimifchen mit Stolz erfüllte. Die Liebe zur Vaterf’tadt

Wurde dadurch gehoben, wie die Liebe zum Vaterlande. Und wenn die Bewohner

jener Länder, denen die Natur mächtige Berge verliehen, ihr Vaterland um der Berge

Willen liebten, fo liebten Andere das ihrige um der herrlichen Erfcheinung willen,

welche die Pcolz dreinfchauenden Städte boten. Diefe malerifche Erfcheinung der

Städte minderte {ich nicht, als in der Renaifl'ance-Periode Thürme und Giebel andere

Formen annahmen und die Entwickelung des Kriegswefens im XVI. und XVII.]ahr—

hundert Schanzen und Baf’ceien um die Städte herum nöthig machte.

Wir haben aus dem Mittelalter felbft nur wenige annähernd genaue Städte—

abbildungen. Wir haben aber um fo mehr Idealanfichten, die uns den Charakter

der Städtebilder wiedergeben. Wir verweilen die Lefer insbefondere auf Harlmarm

56/zedel's 1493 erfchienene Chronik“); aber wir können getrof’t auch fpäter entftandene

Städteanfichten betrachten; der Charakter derfelben änderte fich nicht fo mich, und

die vielen Städteanfichten, welche Matthäus Merian in der Mitte und zweiten Hälfte

des XVII. ]ahrhundertes veröffentlicht hat, find noch immer geeignet, uns in das

Mittelalter zurückzuverfetzen. Manches Städtchen war noch ganz unverändert: von

den Anfichten jener Städte aber, die bereits wefentliche Umgeftaltung erfahren hatten,

können wir uns noch leicht das Spätere weg-, das Verfchwundene wieder hinzudenken.

 

30) Nach ebendaf., S. 70.

31) Siehe Fußnote 26, S. 34.
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Fig. 7 29) giebt nach fl/erian die Anficht des Städtchens Reichenweier im Elfafs, das in der Ebene
liegt, umgeben von Weingärten, am Fufse der Berge, von denen der zur rechten Seite 2 der Schwanberg
ift, auf welchem, wie [Merian nicht unterläfi’t, hervorzuheben, der edelfte Wein des Landes wächst. Wir
fehen den regelmäfsigen Zug der Mauer, die auf der Nordfeite gegen das Gebirge nur einfach , auf den
übrigen dreien aber doppelt ill: und von Waffergräben umzogen wird. An der Ofifeite fieht mitten in
der Hauptmauer das mit I bezeichnete Schlofs, durch welches die Strafse hindurch führt, die hier beim
Unterthor hinein, beim Oberthor _; wieder heraus zieht, nachdem fie den Marktplatz_; überfchritten hat.
Drei Kirchen Reben dicht an der Nordfeite beifammen. Auf die Stadtmauern, Gräben, Thürme und Thore
werden wir unten zurückkommen.

'
Nicht weit von Reichenweier liegt auf einem Hügel das Städtchen Zellenberg (Fig. 83°), eben hoch

genug, um die Ebene weithin zu überfehen. Man erblickt in der Ferne Colmar A, Breifach B, darüber
die Berge des Breisgaues 0, vom zu Füfsen des Städtchens die Ortfchaften Often C, Haufen D, Mittel—

Fig. 9.

Manti; el1ard

Anficht der Stadt Mömpelgard ”).

weiber E und Benweier F. Der Blick zeigt, dafs die ganze Bedeutung des Städtchens in der Burg liegt
und nur die zu derfelben gehörige kleine bürgerliche Anfiedelung umfafft, die fich auf dem abfallenden
Plateau vor den Thoren derfelben niedergelafi‘en hat. Die Mauern des Städtchens bildeten eben eine
äufsere Umfaffung vor dem Schlofsthore. Sie waren zur Zeit, als die Anficht aufgenommen wurde, gerade
an der Seite, wo der Angriff am leichtei’ten möglich war, bereits theilweife von Wohngebäuden befetzt;
doch zeigt noch die eine Ecke einen runden Feflungsthurm, und der Thorbau läfi't erkennen, dafs gerade
diefe Seite urfprünglich fehr fett war.

Befonderes Interefl'e in vielfacher Hinf1cht bietet die Anficht, welche Mrz'an von der Stadt Mömpel-
gard giebt, die, an der alten Grenze Deutfchlands gegen Burgund ebenfalls im Elfafs gelegen, jahrhunderte
lang zu Württemberg gehörte, in der (ich aber eine fehr gemifchte Bevölkerung befand, fo dafs auch
durch Geltendmachung der Eigenheiten der verfchiedenen Stämme (ich in ihren Strafsen malerifche

 

3"‘) Nach dem in Fußnote 29 (S. 36l genannten Werke, 5. 35.
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Mannigfaltigkeit ergab (Fig. 9“). Wir [chen, dafs Flufs und Berg zufammenwirkten, der Stadt eine fette

Lage, zugleich aber auch malerifche Erfcheinung zu verleihen. Die Stadt befleht aus zwei Theilen: der

Ahf’cadt und der Neufiadt. Die erßere in der Ebene, zu Füfsen des auf einem Hügel errichteten Schloll'es E

fich ausdelmend, ifl'. von ‚Mauern und einem theilweife doppelten Waffergraben umgeben, der durch einen

Bach“) gefpeist wird, welcher, wo er die Stadt erreicht, (ich in zwei Theile trennt, die den Graben durch-

ftrömen, defi'en einer Zug die Altftadt von der Neuftadt fcheidet, während der andere die Altitadt um-

fliefst, und die bei der grofsen Brücke über das Flüfschen Alaine lich wieder vereinigen und in daffelhe

münden. Die Brücke über das Flüfschen führt in die Neuftadt, woraus fich von felbit erkennen läßt, dafs

letztere nicht fehr viel neuer ifi‚ als die Altfiadt. Mull'te ja doch die höher als das Schlofs fich erhebende

Fig. IO.
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Anficht der Stadt Sitten “).

Anhöhe B befetzt werden, wenn nicht dem Feinde Gelegenheit gegeben werden follte, dort eine Stadt

und Burg beherrfchende Gegenburg zu errichten. Der Thum, welcher den Namen La Croche trägt,

ift daher jedenfalls fehr alt, während von 1598 an der Bergr’dcken hinter deml'elben in neuer Weife be-

feftigt wurde, da der Thurm allein den Zweck nicht mehr erfüllen konnte. Unfere Anlicht zeigt, dafs

die innere Stadtmauer felbft zum gröfsten Theile fchon im XVII. Jahrhundert durch Wohnhäufer befetzt

war, dafs nur noch eine vorflehende zweite Linie die Aufgabe der Vertheidigung hatte. Die runde

Bafiion an der Ecke gehört bereits der Zeit unmittelbar nach dem Mittelalter an.

 

33) Bei Merian iii: er als Riga]: bezeichnet. Ill: dies der Name? Riga]: heißt Wafl'ergraben.

“) Nach: MERIAN‚ M. Topographia H:!wtiae, Rhattia: et Vah_/iae etc. Frankfurt a. M. 1642. — Ausgabe von r654: 5.90.
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Das meifle Intereife nimmt auf unferem Bilde die Brücke in Anfpruch. Am Eingange der Stadt
und am entgegengefetzten Ende war fie mit Zugbrücken verfehen, die aufgezogen werden konnten, um die
Verbindung aufzuheben. Ein viereckiger Thurm, durch welchen man hindurch fchreiten mußte, vertheidigte

Fig. 1 I.

 
Anficht der Stadt Luzern. — Nördlicher Theil 35).

den Zugang. Auf der Stadtfeite fcheint es ein von Mauern umgebener Hof gewefen zu fein, welchen mandurchfchreiten mußte, um in die Stadt zu gelangen.
'38. Ebenfalls durch ihre Brückenbauten befonders intereli'ant ifl: die Anlage der Stadt Luzern, von derL“""" wir, nach einem großen Kupferitiche vom Ende des XVI. Jahrhundertes verkleinert, in Fig. 11 u. 12zwei Theile wiedergeben. Am Ausflufi'e der Reufs aus dem Vierwaldftätter See gelegen, zieht lich dieStadt am Ufer hingeftreckt einen leichten Abhang hinauf, an der öftlichen, oberen Seite durch eine mit 'Thin-men befetzte Mauer umgeben. Ein Theil der Stadt, deren nordweflliche Ecke, liegt, gleichfallsvon einer mit Thürmen bewehrten Mauer umgeben, auf der entgegengel'etzten Seite des dort fchmalenSees. Diefe auf der Landfeite des anderen Stadttheiles gelegene Mauer fchlofs lich unmittelbar an dievom Berge herabkommende Mauer der Hauptfeite an. Nach dem See waren beide Stadttheile [lets offen.Man betrachtete denfelben als genügendes Hindernifs gegen eine feindliche Ueberrafchung. Aber manhatte auch eine Brücke durch .den See als unmittelbare Fortfetzung der weltlichen Stadtmauer derart ge-baut, dafs der bedeckte Weg auf derfelben zugleich als Wehrgang diente, während Sperrvorrichtungen,nach der Sitte der Zeit Wohl Ketten, zwifehen den Brückenpfeilern die Einfahrt feindlicher Schiffe undKähne in jenen Theil des Sees unmöglich machten, an welchem die Stadt offen lag. An jedem Ende derBrücke befand fich eine förmliche Burg; auf unferen Abbildungen haben allerdings beide ihren wehrhaftenCharakter fchon abgelegt. Am füdlichen Ende der Hauptfeite unferer Stadt liegt, von Stiftsgebäudenumgeben und befonders befeitigt, die zweithürmige Hauptkirche. Während der Anfang diefer Beteiligungfich ehemals am Seeufer an den Schlufsthurm der Stadtbefefligung anlehnte, machte die Mauer einengrofsen Bogen um das Stift und trat am Ende wieder an das Seeufer vor, fo dafs auch diefe befondereFette gegen den See zu ofl‘en war. Vom Ende derfelben wurde nun gleichfalls eine der erftgenannten

  

35) Nach einem Kupfer-Rich des Marlinus Martini (XVI. Jahrhundert).
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ähnliche Brücke durch den See hindurch nach der Burg geführt, welche die letztere abfchlofs. Als ganz

befonders charakteriitifch haben wir daher diefe Brückenbauten anzufehen, die eigentlich nichts Anderes

find, als durch das \Vail‘er geführte Mauerzüge, welche mit den Mauern der Landfeiten zufammen das

Ganze der Stadtumfaffung bilden.

Wenn wir foeben von förmlichen Burgen an diel'er Brücke gefprochen haben, fo waren dies doch

eben nur Burgen, die beftimmte Theile des Mauerzuges energil'ch nach aufsen vertheidigen, nicht aber

die Stadt felbft irgend wie in der Gewalt halten follten. Eine derartige Burg dürfte Luzern wohl überhaupt

nie gehabt haben, was fich aus der Gefchichte der Eidgenoffenfchaft, der Luzern angehörte. leicht erklärt.

Aufserordentlich malerifch ift die Lage der Stadt Sitten (Sion) in der Schweiz (Fig. 10 34), bei

der zwei hoch aufltrebende Bergkegel die Anlage zweier felbftändiger Burgen nöthig gemacht hatten, zu

deren Füßen die Stadt liegt. Hoch intereffant find die Werke, welche fich von diefen Burgen herab zum

Anfchlufs an die Stadtmauer in die Ebene ziehen, theilweife, wie die mit IV, C und D bezeichneten,

wieder kleine Burgen für lich bildend.

Die Entwickelungsgefchichte einer jeden Stadt bietet wieder andere Eigen—

thümlichkeiten dar. Wir können unmöglich alle Fälle durchnehmen. Die wichtigften

Fragen, welche [ich auch bei Betrachtung anderer Städte aufdrängen, dürften denen

ähnlich fein, die lich in unferen Beifpielen zeigen. Manches wird auch aus der Be-

trachtung hervorgehen, die wir den Burgen zu Theil werden laffen; die Einzel—

heiten werden ohnehin in fpäteren Kapiteln ihre Behandlung finden. Wir fchliefsen

daher hier das Kapitel über die Anlage und Befeftigung der Städte mit der Auf-

forderung an die freundlichen Lefer, allen Erfcheinungen auf diefem Gebiete, die

ihnen in ihrer Umgebung nahe treten, eingehende Aufmerkfamkeit zu fchenken. Sie

werden, wenn fie fich dazu herbeilaffen, eine Fülle von Anregung und Belehrung

erhalten; fie werden insbefondere erkennen, dafs „auf dem ganzen Gebiete der ‚

mittelalterlichen Baukunft der Zweck, welchem ein Gebäude diente, die äußere Er—

fcheinung befiimmte, dafs nicht die Abficht, phantaftifche Formen hervorzubringen,

irgend wo in der Kriegsbaukunft maßgebend war, dafs vielmehr das, was uns an-

muthet, eben das Ergebnifs der vollf’tändigen Erfüllung des Zweckes iit, durch welche l

die Bauwerke charakteriftifch und individuell werden.

  

39.

Sitten.

4o.

Schlut'swort.


